Gott sei Dank es ist Sonntag!  (Predigt zum 3.Gebot)

Liebe Gemeinde, ein Arbeitgeber verlangte von seinem Angestellten Sonntagsarbeit, indem er scheinheilig sagte: "Ihre Bibel lehrt Sie ja, dass Sie Ihren Ochsen, der am Sabbat in die Grube fällt, herausziehen dürfen." Der Angestellte antwortete: "Wenn aber mein Ochse die Gewohnheit hätte, jeden Sonntag in die Grube zu fallen, würde ich entweder die Grube zuschütten oder den Ochsen verkaufen."

Liebe Gemeinde, das 3. Gebot, um das es heute gehen soll, regelt unser Verhältnis zur Arbeit. Um es schon mal vorweg zu nehmen: es will verhindern, dass wir uns selbst zerstören. Es will uns helfen unsere Leistungsfähigkeit zu erhalten.

Der Münchener Physiologe Bettenkofer hat durch Untersuchungen festgestellt, dass ein Arbeiter den Tag über etwa 190 Gramm Sauerstoff mehr abgibt, als er einnimmt. Daher die Ermüdung des Abends. Durch den Schlaf gleicht sich das in der Hauptsache wieder aus; doch nicht völlig. Es bleibt ein Mangel von zirka 20 Gramm, der sich im Lauf der Woche so steigert, dass nach sechs Tagen unbedingt ein Ruhetag nötig ist, der den Mangel wieder ersetzen muss. Sonst fährt der Arbeiter seine Kraft so herunter, dass er bald nicht mehr leistungsfähig sein wird.

Das dritte Gebot will uns helfen, die Balance zu halten zwischen Arbeit und Erholung, zwischen weltlichem und geistlichem Leben. Es soll ein Luftloch in unserem Leben schaffen, durch das Gottes Geist hinein strömen kann, um uns mit frischer Energie zu versorgen.

So heißt es in 2. Mose 20, 8-11: (Predigttext)

8 Gedenke des Sabbattages, daß du ihn heiligest. 9 Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. 10 Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt. 11 Denn in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den Sabbattag und heiligte ihn.

Liebe Gemeinde, zur Erinnerung: da wo im Luthertext das Wort "Herr" in Kapitälchen, also in Großbuchstaben, geschrieben wird, steht im hebräischen Urtext der Name Gottes „Jahwe“, der übersetzt soviel bedeutet wie: "Ich bin für dich da". Dieser Gott, der für uns da ist, 7 Tage die Woche, 24 Stunden am Tag, möchte, dass ein Tag in der Woche ihm geweiht ist, dass wir an einem Tag der Woche für ihn da sind. "Sechs Tage sollst Du arbeiten", sagt er – er weiß, dass die Arbeit ein wichtiger Teil unseres Lebens ist. Arbeit ist wichtig, um Geld zu verdienen, das wir zum Überleben brauchen – aber mehr noch: Ohne Arbeit, im Sinne von sinnvoller Beschäftigung, könnte ich nicht existieren. Das heißt nicht, dass ich nicht gerne auch mal Urlaub habe, und im Urlaub auch gerne mal lange schlafe und so – aber es gibt einen Punkt, ab dem ich mich wieder auf die Arbeit freue. Arbeit hat mit Sinn zu tun, darum ist ja auch Arbeitslosigkeit für viele so eine schlimme Sache. Es ist ja nicht nur die finanzielle Not, die damit verbunden ist, sondern auch die Sinnlosigkeit, das Gefühl, zu nicht gebraucht zu werden.

Arbeit aber – besonders dann, wenn es selbstständige Arbeit ist – kann ganz leicht einen Menschen gefangen nehmen. Arbeit kann zum Götzen werden, Arbeit entwickelt eine Eigendynamik. Arbeit zieht Arbeit nach sich. Das ist eine Spirale: je besser jemand in seinem Job ist, umso mehr Aufgaben warten auf ihn. Anfangs schmeichelt es dem Selbstwertgefühl, dass so viele was von einem wollen, man fühlt sich wichtig und unersetzlich und arbeitet immer mehr, um den Ansprüchen gerecht zu werden, dadurch kommen noch mehr Anfragen – und die Spirale dreht sich immer schneller. Am Ende steht der Burnout oder der Herzinfarkt oder die zerstörte Ehe.

Davor möchte das dritte Gebot uns bewahren. Und genau darum ist es auch ein Gebot. Es ist nicht in unsere Beliebigkeit gestellt, nach dem Motto: "Das ist ja nett, lieber Gott, dass Du mir einen freien Tag in der Woche schenken möchtest, aber ich verzichte. Irgendwann muss ich schließlich auch meine Buchführung machen." Gott fragt uns nicht, ob wir den freien Tag wollen oder nicht, er schreibt ihn uns vor. Und das ist auch gut so. 

Mir ist das zum ersten Mal im Studium so richtig bewusst geworden. Wenn man studiert, ist man in der Zeiteinteilung komplett auf sich selbst gestellt. Man belegt zwar Vorlesungen, aber kein Mensch interessiert sich dafür, ob man da auch tatsächlich hingeht. Das wird nicht überprüft. Wenn man will, kann man den ganzen Tag im Bett liegen, oder auch 7 Tage die Woche 12 Stunden arbeiten. Es ist eine völlig freie Entscheidung. Hauptsache, man macht die notwendigen Prüfungen und besteht am Ende das Examen. Das hört sich vielleicht toll an, aber es ist gar nicht so einfach, mit dieser Freiheit vernünftig umzugehen. In dieser Zeit war es eine echte Entdeckung für mich, dass Gott uns einen Rhythmus verordnet hat. 6 Tage arbeiten – einen Tag ausruhen. Der freie Sonntag. Zeit für Kirche und Kino. Und das gilt auch dann, wenn man am Montag eine Arbeit schreibt. Mitunter ist es mir wirklich schwer gefallen, dieses Gebot einzuhalten, vor allem, wenn ich in der Woche trotz aller Anstrengung nicht alles geschafft habe, was ich zu lernen hatte, aber ich habe mir gesagt: "Wenn Gott dieses Gebot so gibt und ich mich daran halte, dann wird er mich nicht dafür bestrafen". Und so war es auch. Das dritte Gebot hat etwas mit Vertrauen zu tun – mit dem Vertrauen darauf, dass Gott uns versorgt, auch wenn wir die Arbeit aus der Hand legen.

Manche alte Bauern erzählen: Früher wurde am Sonntag nur das Notwendigste gemacht. Klar, wer Kühe hatte, musste füttern und melken, auch am Sonntag. Aber sonst wurde das Arbeitspferd am Samstag auf die am weitesten entfernte Koppel gebracht und durfte sich am Sonntag ausruhen. Und trotzdem haben die Menschen es geschafft, die Ernte einzubringen. Als der Trecker und der Mähdrescher kamen, hat sich das geändert. Da nahm es immer mehr zu, dass auch am Sonntag gearbeitet wurde. Da wird nicht lange gefragt; wenn der Lohnunternehmer sagt: "Am Sonntag komme ich mit dem Mähdrescher zu dir", und der Bauer sagt "aber am Sonntag will ich nicht", dann kann er sich hinten wieder anstellen. Auch in der Industrie sehen wir eine ganz ähnliche Entwicklung. Es ist schon merkwürdig: man erfindet Maschinen, die dem Menschen die Arbeit erleichtern sollen und nach und nach zwingen die Maschinen dem Menschen ihren Rhythmus auf. "Sie sagen: wir brauchen keine Pause. Du kannst uns doch nicht einfach abschalten! Das kostet Zeit und Geld!" Die teuren Maschinen müssen sich rentieren, außerdem: die Konkurrenz schläft nicht, also müssen wir sonntags arbeiten. Irgendwie scheint das dritte Gebot gar nicht mehr so recht in unsere Zeit zu passen. 

Es gibt ja Arbeiten, die unbestritten auch am Sonntag getan werden müssen. Das Füttern der Tiere habe ich bereits genannt. Und auch Rettungsdienste und Krankenhauspersonal werden am Sonntag gebraucht. Auch der Pastor muss am Sonntag arbeiten. (Aber der zählt nicht, weil der ja nur am Sonntag arbeitet und den Rest der Woche frei hat.)

Aber wo ist die Grenze? Brauchen wir wirklich frische Brötchen am Sonntagmorgen? Muss es Flohmärkte und verkaufsoffene Sonntage und Schautage im Baumarkt und Sonntagszeitungen

und all diese Dinge geben? Oder Fragen, die uns ganz persönlich betreffen: Darf ich am Sonntag, wenn es mir Spaß macht, im Garten arbeiten? Darf eine Hausfrau ein aufwändiges Essen kochen? Darf ein Schüler Zeitungen austragen am Sonntag? Was sagt die Bibel zu diesen Dingen? 

Ich habe festgestellt, dass es drei Aspekte gibt, die das Sabbatgebot betreffen: Es geht einmal um den Tag (kollektiver Aspekt), einmal um den Menschen (individueller Aspekt) und einmal um Gott (geistlicher Aspekt). 

1. Zum ersten: der kollektive Aspekt.

Gottes Vision vom Sabbat ist die, dass es einen Tag gibt, der sich von allen anderen Tagen der Woche unterscheidet. Ein Tag, der ihm gehört, der ihn ehrt. Ein Tag, der auf alle anderen Tage ausstrahlt. Es soll ein Tag sein des Aufatmens von Mensch und von Tier. Ein Tag der Gemeinschaft – in der Gemeinde und in der Familie. Ein Tag des Feierns. 

Darum fängt das Gebot auch an mit dem Wort "Gedenke". Gedenke des Sabbattages – das heißt: Bereite dich darauf vor! Er kommt ja nicht überraschend, sondern man kann da was planen und vorbereiten, damit dieser Tag auch wirklich etwas Besonderes wird. Die Juden in Israel setzen alles daran, an diesem Tag zuhause in ihren Familien zu sein. Es ist bewegend, mit welcher Freude da der Sabbat begrüßt wird und Gott als der Schöpfer und Geber aller Gaben gefeiert wird. Er wird gepriesen für diesen Tag des Lichtes, der ein Vorbote der Freuden ist, die die Ewigkeit für uns bereit hält. Schabbat ist viel mehr als Wochenende. Nun haben die frühen Christen die jüdische Tradition des Sabbats ja einerseits übernommen, andererseits aber kurzerhand den Termin geändert. Wir Christen feiern nicht den letzten, sondern den ersten Tag der Woche, nicht den Samstag, sondern den Sonntag, denn an dem Tag ist Jesus von den Toten auferstanden und an dem Tag ist zu Pfingsten der heilige Geist gekommen. 

So tief steckt der Rhythmus der Schöpfung in uns. Es ist wie einatmen und ausatmen – sechs Tage arbeiten - einen Tag ruhen, sechs Tage arbeiten – einen Tag ruhen... 

Das 3. Gebot gilt für den christlichen Sonntag ebenso wie für den jüdischen Sabbat – es soll ein Tag sein, der Gott geweiht ist. Es soll ein Tag sein, an dem eben nicht die Arbeit und die Wirtschaft regieren, sondern ein Tag der Stille, die unsere Seele braucht, um auf Gott zu hören.

Ein Tag, an dem keine Motorsäge und kein Industrielärm zu hören ist – ein heiliger Tag. Aber: Im Windschatten der Geschäftswelt entsteht eine Art Tauziehen um den gesetzlichen Sonntagsschutz. Das sei eine überholte Erfindung, tönt es, man solle doch auch und gerade am Sonntag sein Auto in die Waschstraße fahren dürfen. Und man müsse doch shoppen gehen können, so ganz in Ruhe, denn an diesem Tag habe man endlich mal Zeit. Natürlich ist das ziemlich kurzsichtig, denn damit die einen einkaufen und tanken und Auto waschen können, müssen die anderen arbeiten, die Verkäufer und das Tankstellenpersonal. Und schneller als wir denken, landen wir an einem Punkt, an dem es nur noch Werktage gibt und praktisch niemand mehr Zeit für irgendetwas hat. Deswegen finde ich den Sonntagsschutz politisch so wichtig und plädiere dafür, dass wir als Christen da gegen den Strom schwimmen – denn wenn wir uns einfach weigern, sonntags

einkaufen zu gehen, besteht auch kein Anlass, die Läden geöffnet zu halten.

Es liegt im Wesen der Stille, dass sie leicht gestört werden kann. Wenn in der Kirche hundert Menschen stille werden und irgendwo zwei Konfirmanden oder andere Gottesdienstbesucher kichern oder sich laut unterhalten, dann ist die Stille zerstört. Wenn 100 Menschen am Sonntag die Arbeit ruhen lassen und einer beschließt, morgens um neun mit der Flex zu arbeiten, dann ist die Stille gestört. Darum ist es gut, dass der Sonntag nach wie vor unter gesetzlichen Schutz steht, auch wenn das Tauziehen darum immer stärker wird. Das war der erste Punkt, den ich "kollektiver Aspekt des Sabbatgebotes" genannt habe. 

2. Das zweite ist der "individuelle Aspekt." Den bringt Jesus zu seiner Zeit ganz neu ins Spiel. Es ist ganz interessant, wenn man das Thema "Sabbat" einmal quer durch die Bibel verfolgt. So haben sich die Propheten beispielsweise im Auftrag Gottes laut darüber beklagt, dass das Volk am Sabbat Markttage abhält, anstatt ihren Gott zu ehren und haben zur Umkehr aufgerufen.

Zu Jesu Zeiten lagen die Dinge anders. Damals scheint der Sabbat zu einer Art Götze geworden zu sein. Es gab eine Strömung – hauptsächlich durch die Pharisäer repräsentiert – die versuchte

"einen Zaun um die Thora" zu ziehen, wie sie sich ausdrückten. Das heißt, sie haben alles noch ein bisschen strenger gemacht, als es eigentlich sein musste, damit nur ja niemand Gottes Gebote übertritt. Und so gab es umfangreiche Listen mit Dingen, die am Sabbat erlaubt waren und vor allem mit Dingen, die verboten waren. Aus dem guten Geschenk Gottes an sein Volk war eine schwere Last geworden. Man achtete ängstlich darauf, ja nichts falsch zu machen. Gegen diese Haltung ging Jesus vor. Er hat die Gläubigen seiner Zeit bewusst provoziert, indem er z.B. am Sabbat Menschen geheilt hat – obwohl das eigentlich gegen einen der vielen Punkte auf der Liste verstoßen hat. Das gipfelt in dem Satz: "Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht und nicht der Mensch um des Sabbats willen" (Markus 2, 27)

Das heißt, wenn ein Mensch am Sonntag Hilfe braucht, dann dürfen wir ihm helfen, Sonntag hin oder her. Der Sabbat soll keine Fessel sein, die uns erwürgt, weil sie alle Lebensfreude abschnürt, sondern ein Luftloch in unserem grauen Alltag, durch den die Liebe und Kraft Gottes strömen kann. Der Mensch soll sich entfalten dürfen und nicht jedes Mal ängstlich fragen müssen, ob dies oder jenes nun an diesem Tag erlaubt sei. Der Sabbat ist Gebot, aber zugleich Geschenk. Und so darf und soll dann jeder, der am Sonntag unbedingt arbeiten muss, einen anderen Tag der Woche finden, an dem er die Arbeit aus der Hand legt.

Für mich ist das der Freitag – und auch das hatte seine Geschichte. Es war für mich ein Lernprozess, den freien Tag zu gewinnen. In der ersten Zeit im Pfarramt schien es mir völlig unmöglich zu sein – es war einfach zu viel zu tun, und ich fand mich selber viel zu

wichtig, als dass ich mich einfach hätte herausziehen können, 
Ich verdanke es meiner Frau, die mich schließlich davon überzeugt hat, dass es richtig ist, mir einen freien Tag einzuräumen. Sie braucht es, die Kinder brauchen es und ich selbst brauche ich auch. Dann habe ich angefangen, das umzusetzen. Und ich spüre, wie gut das tut, wie sich die Kräfte an diesem Tag regenerieren. Der Schöpfer weiß schon was er tut, wenn er solche Gebote erlässt. 

3. Ein letzter Gedanke – der "geistliche Aspekt": ein arbeitsfreier Tag allein ist noch kein biblischer Sabbat. Es ist schon viel wert, diesen Rhythmus von Arbeit und Erholung zu pflegen. Aber "den Tag heiligen" heißt mehr als ausschlafen. "Heiligen" bedeutet etwas für Gott auszusondern. Gott möchte uns begegnen – jeden Tag, aber besonders am Sonntag, an seinem Tag. 

In einem Kohlenbergwerk wurden Maultiere gebraucht. Der Mann, dem die Pflege dieser Tiere obliegt, erzählte: Diese Maulesel arbeiten die ganze Woche lang unten in der Grube, aber wenn wir sie am Sonntag nicht ans Licht brächten, würden sie blind werden. Ist das nicht ein packendes Beispiel, wie nötig es auch dem Menschen ist, aus dem Dunkel der Alltagssorgen einen Tag in eine freiere Atmosphäre emporzutauchen? Der Sonntag ist unumgänglich nötig; wer den Tag des Herrn nicht heilig hält, kommt außer Verbindung mit seinem Schöpfer und wird blind für das Ewige.

Gott möchte uns begegnen. Am Sonntag. Im Gottesdienst. In der Gemeinschaft mit anderen Christen. In seinem Wort. Dazu gibt er uns arbeitsfrei. Damit niemand am Ende der Zeiten zu ihm sagen kann: ich hätte ja auf dich gehört, wenn ich von dir gewusst hätte, aber ich habe einfach nie die Zeit gehabt! Ich musste ja immer arbeiten! Gott schenkt uns die Zeit. Und Gott schenkt uns Momente der Begegnung mit sich. Dafür sind wir heute Morgen hier. Gottesdienst heißt, dass Gott selbst uns dient, dass er selbst uns aufbaut und Kraft schenkt für die restlichen 6 Tage der Woche. Wenn wir Gott begegnen, erübrigt sich auch die Liste mit dem, was man am Sonntag darf oder nicht darf. Nach evangelischem Verständnis ist es ohnehin schwierig, solch eine Liste zu erstellen. Aber was wir tun können, ist Gott im Gebet zu fragen: "Vater, heute ist dein Tag und du hast wunderbares Wetter geschenkt. Was hältst du davon, wenn ich heute dies oder das tue? Findest du das gut oder nicht?" Und er wird individuelle Antworten schenken.

Zum Schluss:

In Newcastle in England besichtigte einst ein Herr eine Wohnung, die er zu mieten wünschte, da er im Sinn hatte, in der genannten Stadt sich niederzulassen. Der Hausherr führte ihn bei diesem Anlass zu einem Fenster des oberen Stock­werkes, machte ihn aufmerksam auf die schöne Aussicht, die man von dort genieße, und fügte bei: "Am Sonntag sieht man sogar die Kathedrale von Durham!" "Warum am Sonntag eher als an jedem anderen Tag?", fragte der Fremde verwundert. Die Antwort war be­zeichnend: "Weil am Sonntag aus all den Kaminen, die Sie da sehen, kein Rauch aufsteigt!" - Was für ein Segen ist der Sonntag, wenn der irdische Rauch der Sorgen und der Unruhe an diesem Tag unsere Blicke nicht trübt! Da kann unsere sonst so beschwerte Seele frei und ungehindert hinausschauen nach dem gelobten Land und nach dem neuen Jerusalem. Amen.

Liturgie 

1. Eingangsmusik 


2. EG 166 Tu mir auf die schöne Pforte, V. 1,2,4,6

3. Aus einer Umfrage: Was machen Sie gerne am Sonntag? 

· Schlafen. Und auf jeden Fall Fußball. Was noch, was noch, was noch...?

· Am Sonntag erst mal Kirchgang, dann vielleicht ein Spaziergang. Ein bisschen draußen an der frischen Luft. Sich um ältere Menschen kümmern. Das sind Dinge, die mir Spaß machen.

· Mit meinen Kindern spielen. Da geht ein ganzer Tag bei "flöten", ja, mehr mach ich da nicht.

· Auf'm Sofa liegen, was mit Freunden machen, schwimmen gehen. Ja, das wars.

· Eis essen. Malen. Gameboy. Malen. Malen.

· Was mache ich denn gerne Sonntags? Na ja, ich hab ja nun nen kleinen Zwerg hier, mit dem beschäftige ich mich natürlich besonders gerne Sonntags. Ich komme auch also vom Dorf, da geht man dann halt auch gerne in die Natur und spazieren, also meine Frau und ich und unser Kind. Ja, oder wir gehen zum Sport, gucken uns Sportveranstaltungen an. Wir gehen auch ab und zu in die Kirche, das machen wir auch, also nicht regelmäßig. Ja, so was.

· Was machen wir Sonntags gerne? Spazieren gehen. Und, ja, was machen wir sonst noch, Fahrrad fahren. Und - ich muss ganz ehrlich sagen - nur Heiligabend in die Kirche. Aber sonst, ja eben, mit der Familie zusammen sein, ja, das wär's schon.

· (asiatischer Akzent) Ich muss arbeiten auch Sonntag. Wir sind Gastronomie.

· Also ich putze Sonntags generell mein Haus. Dann gehe ich laufen und bespaße meinen Hund.

· Ja, wir gehen auch, mein Partner und ich, morgens laufen. Und dann fahren wir meisten in den Stall, weil er da 'n Pferd stehen hat. Und abends gucken wir ,Tatort'. Also wir gehen nicht in die Kirche, wenn Sie das wissen wollten... [...] Und schlafen, ja doch, schon. Für mich ist es früh aufstehen.

· Ich spreche auf deutsch schlecht. Putzen gehen, shoppen.

· Ausschlafen, ehrlich gesagt. Ja. [Und was noch?] Das war's eigentlich. Eigentlich nur entspannen von der Arbeit. Das ist der einzige Tag mal.

· Bei meinen Eltern essen gehen. Sonst auch nichts. Ausruhen. Ja, das war's eigentlich.

· Was machen wir? Wir frühstücken morgens gemeinsam - wie immer. Mein Mann geht dann Skat spielen. Und wenn er mittags nach Hause kommt, so zwischen zwölf und eins, dann gibt's Mittagessen. Und der Nachmittag, der ist variabel. Wir gehen leider nicht in die Kirche, obwohl wir und mein Mann sehr viel Kirchensteuer bezahlen. Der sagt immer, für das Geld kann er sich nen eigenen Pastor halten.

· Was machen wir Sonntags? Wir ruhen uns aus, erholen uns, lesen Zeitung, genießen unser Leben.

· Ich gehe natürlich sonntags in die Kirche. 


4. Begrüßung und Votum

"Ich gehe natürlich sonntags in die Kirche." -
So treffen wir uns hier - heute am Sonntagmorgen zum Gottesdienst, um immer wieder auch ein Gefühl dafür zu bekommen, wie kostbar der Sonntag ist -
dieser Tag, der die Alltäglichkeit unterbricht,
dieser Tag, an dem wir das Leben feiern. 

Wir feiern miteinander Gottesdienst im Namen Gottes
des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Amen. 

5. Gebet als Sonntags-Meditation mit Worten aus Psalm 104 

Sonntag.
Ein Sonnentag
vielleicht wenigstens - oder auch - im übertragenen Sinne...
Ein lichter Tag.
Ein Tag, der mein Leben erhellt. 

Seit Generationen,
Jahrhunderten,
Jahrtausenden
ein Ruhetag
zwischen den Tagen täglicher Arbeit -
ein Tag zum Aufleben
zwischen all den Alltagen. 

Ein Tag in der Familie,
für uns.
Ein Tag für mich. 

"...und als er alles vollendet hatte,
ruhte Gott am siebenten Tage von allen seinen Werken,
die er gemacht hatte." 
So steht es auf der ersten Seite der Bibel. 

Mein Gott, du bist herrlich.
Licht ist dein Kleid, das du anhast.
Du breitest den Himmel aus wie einen Teppich.
Du lässt Wasser in den Tälern quellen,
dass die Tiere des Feldes trinken
und das Wild seinen Durst lösche.
Darüber sitzen die Vögel des Himmels
und singen unter den Zweigen.
Du lässt Gras wachsen für das Vieh
und Saat, dass du Brot aus der Erde hervorbringst,
dass der Wein erfreue des Menschen Herz
und sein Antlitz schön werde.
Wie sind deine Werke so groß und viel!
Du sendest deinen Atem aus,
und es entsteht Leben.
Du gibst der Erde ein neues Gesicht. 

Den Rhythmus finden
zwischen  Arbeit und Erholung,
Anstrengung und Entspannung,
Alltagsroutine und schöpferischer Kreativität,
die mich erneuert. 

... den Rhythmus finden
und ihn nicht wieder verlieren. 

Den Rhythmus bewahren,
der mich erfrischt
und immer wieder neu aufstehen lässt. 

Ein Tag, der mich stärkt.
Ein Tag, der mein Leben erhält.
Sonntag. 

Amen. 


6. Biblische Lesung: 1. Mose 1,1-4a. 26-31a; 2,1-4a 
Erzähler/in: Ich lese Worte aus dem ersten Kapitel der Bibel: 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.
Und die Erde war wüst und leer,
und es war finster auf der Tiefe;
und der Geist Gottes schwebte auf dem Wasser.
Und Gott sprach:
Gott:  Es werde Licht!
Erzähler/in: Und es ward Licht.
Und Gott sah, dass das Licht gut war. 
Einige Sekunden Pause
Erzähler/in: Und Gott sprach:
Gott:  Lasset uns Menschen machen,
ein Bild, das uns gleich sei,
die da herrschen über die Fische im Meer
und über die Vögel unter dem Himmel
und über das Vieh
und über alle Tiere des Feldes
und über alles Gewürm, das auf Erden kriecht.
Erzähler/in: Und Gott schuf den Menschen zu seinem Bilde,
zum Bilde Gottes schuf er ihn;
und schuf sie als Mann und Frau.
Und Gott segnete sie
und sprach zu ihnen:
Gott:  Seid fruchtbar und mehret euch
und füllet die Erde
und machet sie euch untertan
und herrschet über die Fische im Meer
und über die Vögel unter dem Himmel
und über das Vieh
und über alles Getier, das auf Erden kriecht.
Erzähler/in: [Und Gott sprach:]
Gott:  Sehet da,
ich habe euch gegeben alle Pflanzen,
die Samen bringen, auf der ganzen Erde,
und alle Bäume mit Früchten, die Samen bringen,
zu eurer Speise.
Aber allen Tieren auf Erden
und allen Vögeln unter dem Himmel
und allem Gewürm, das auf Erden lebt,
habe ich alles grüne Kraut zur Nahrung gegeben.
Erzähler/in: Und es geschah so. 

Einige Sekunden Pause
Erzähler/in: Und Gott sah an alles, was er gemacht hatte,
und siehe, es war sehr gut.
Da ward aus Abend und Morgen der sechste Tag.
So wurden vollendet Himmel und Erde
mit ihrem ganzen Heer. 

Einige Sekunden Pause
Und so vollendete Gott am siebenten Tage seine Werke, die er machte, und ruhte am siebenten Tage von allen seinen Werken, die er gemacht hatte.
Und Gott segnete den siebenten Tag
und heiligte ihn,
weil er an ihm ruhte von allen seinen Werken,
die Gott geschaffen und gemacht hatte.
So sind Himmel und Erde geworden. 

"Gott" kann evtl. aus dem "OFF" gesprochen werden (also so, dass er nicht gesehen wird - von der Empore o.ä.). 

7. Bekenntnis 

8. Lied EG 155,1-4 Herr, Jesu Christ, dich zu uns wend 

9. Predigt 


10. Lied EG 302, 1-3+8 Du meine Seele singe
 

11. Gebet für zwei Personen 

1 Herr,
wir danken dir für den Sonntag -
danken dir für die Unterbrechungen des Alltags.
Lass uns diesen Tag bewahren. 

2 Wir bitten dich für alle Menschen, junge und alte, kleine und große -
schenk ihnen, schenk uns immer wieder ein Aufatmen,
dass wir uns immer wieder neu aufeinander einlassen können. 

1 Wir bitten dich für alle, die sonntags arbeiten müssen.
Schenke auch ihnen Phasen der Erholung.
Lass die Unterbrechungen des Alltags für niemanden untergehen. 

2 Wir bitten dich für alle, die Macht haben über Arbeit und Brot.
Schenk ihnen Ehrfurcht vor diesem Tag
und vor dir. 

1 Herr,
wir danken dir für den Sonntag -
danken dir für die Unterbrechungen des Alltags.
Lass uns diesen Tag bewahren. 

2 Vater unser im Himmel... 

12. Ansagen

13. Lied EG 346 Such, wer da will, ein ander Ziel

14. Sendung und Segen 
Gehen wir in diesen Sonntag mit dem Segen Gottes.
Gott segne dich und behüte dich.
Gott lasse leuchten sein Angesicht über dir und sei die gnädig.
Gott erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden. Amen. 

15. Musik 

